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1. Einleitung

Bis heute ist die Herkunft zahlreicher Objekte der Sammlungen ethnologischer

Museen ungeklärt, zumal sie häufig in kolonialen Kontexten erworben wurden. So

verhält es sich auch mit vielen Objekten im GRASSI Museum für Völkerkunde zu

Leipzig.

Im Rahmen eines Forschungsprojektes an der Universität Leipzig in

Zusammenarbeit mit dem GRASSI Museum für Völkerkunde hat das Museum es

uns, vier Studentinnen der Universität Leipzig, ermöglicht, die Herkunft eines ihrer

Objekte zu erforschen. Bei diesem Objekt handelt es sich um ein chinesisches

Musikinstrument, das vor allem bei religiösen Ritualen verwendet wurde. Nach

Leipzig kam dieses Instrument mit mehr als 200 weiteren Objekten Anfang des 20.

Jahrhunderts durch den Sammler Eduard Wagner.

Ausgehend von dem von uns erforschten Objekt aus der Sammlung des Museums,

einem sogenannten Schraptiger, werden wir in der vorliegenden Arbeit zuerst auf

seinen ursprünglichen Verwendungskontext eingehen und den historischen Raum

beleuchten, aus dem der Schraptiger stammt. Nachdem die Übergabe des

Schraptigers an das Museum für Völkerkunde zu Leipzig betrachtet wird, schließt die

Arbeit mit unseren Recherchen über den Sammler Eduard Wagner ab.

2. Der Schraptiger

Bei dem von uns erforschten Objekt aus der Sammlung des GRASSI Museum für

Völkerkunde in Leipzig handelt es sich um einen sogenannten Schraptiger, ein

chinesisches Ritualinstrument, dessen tigergestaltiger Klangkörper aus Holz gefertigt

ist (siehe Abbildung S.23).

Der Sammler Eduard Wagner beschreibt das Objekt selbst als ein Instrument in der

„Gestalt eines ruhenden Tigers, der 3-4 Fuß lang ist (70cm lang und 23cm hoch)“.1

Darüber hinaus befinden sich 30 Holzlamellen auf dem Rücken des Tigers. Indem

1 Akte 1911/28 im Archiv des GRASSI Museums Leipzig, S.49.
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mit einem Bambusrohr oder einer Holzstange über diese Lamellen geschrapt wird,

wird das charakteristische Geräusch des Instruments erzeugt.

Solch ein Schraptiger wird typischerweise mit einem Schlagkasten (Zhu) verwendet.

Die beiden Instrumente wurden gemeinsam in der chinesischen Ritualmusik am

Kaiserhof und in Opferritualen für Konfuzius genutzt. Die Musikwissenschaftlerin Yu

Filipiak schreibt zur Verwendung der beiden Instrumente:

„Bevor die Musik begann, wurde der Schlagkasten mit einem

Holzhammer am Schlagpunkt an der inneren Seite des Kastens drei

Mal geschlagen. Dann fing das Orchester an zu spielen. Nachdem

das Musikstück zu Ende war, schlug man zunächst drei Mal mit einer

Bambusröhre auf den Kopf des Tigers. Danach schrapte man damit

drei Mal über die Holzlamellen auf den Tigerrücken und zeigte

dadurch das Ende eines Musikstückes an.“2

Als Symboltier stand der Tiger für „den Westen, den Herbst, das Tötende“, weshalb

der Schraptiger als religiöses Ritualinstrument beim Kultgebrauch in nordwestliche

Richtung ausgerichtet wurde. Die Symbolik des Tigers für „das Tötende“ erklärt

auch, warum der Klang des Schraptigers das Ende der Sakralmusik kennzeichnete.3

Laut dem Sammler Eduard Wagner handelt es sich bei dem Schraptiger in der

Sammlung des GRASSI Museums für Völkerkunde um eine „vollkommen getreue

Nachbildung“ des Originalinstruments, das „sich in der Musikhalle des großen

Konfuziustempels in Küfü“ befindet. Nach eigener Aussage ließ Eduard Wagner

dieses und weitere Instrumente dort anfertigen.4

Beschäftigt man sich umfassender mit dem Objekt wird jedoch klar, dass es sich

keinesfalls um solch eine „vollkommen getreue Nachbildung“ eines originalen

Kultobjekts handelt. Ein Schraptiger als religiöses Kultobjekt im Alten China hat

gewöhnlicherweise 27 Holzlamellen auf dem Rücken, die das charakteristische

schrapende Geräusch erzeugen.5 Der Schraptiger aus der Sammlung des GRASSI

5 Vgl. Filipiak: Bayin - Acht Klänge, S.14.
4 Vgl. Akte 1911/28, S.57 (Brief Wagners an Karl Weule, 22.11.1910).

3 Vgl. Danckert, Werner: Der Tiger als Symboltier in Altchina, in: Zeitschrift für Ethnologie, 83 (1958),
S.86-109, 99.

2 Filipiak,Yu: Bayin-Acht Klänge: Die Sammlung ostasiatischer Musikinstrumente im GRASSI
Museum für Völkerkunde zu Leipzig, Dresden 2019, S.14.
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Museums, der durch Eduard Wagner nach Leipzig kam, hat jedoch 30 solcher

Holzlamellen auf dem Rücken.

Die Musikwissenschaftlerin Yu Filipiak erläuterte uns, dass für die Anfertigung von

Ritualinstrumenten des Alten China bestimmte Regelungen galten, betreffend

beispielsweise die Form oder Anzahl der Saiten.6 Der genaue Grund für die

Abweichung bei der Anzahl der Holzlamellen bei dem von Wagner erworbenen

Schraptiger kann nicht mehr nachvollzogen werden. Es ist jedoch denkbar, dass der

Handwerker, der die Nachbildungen anfertigte, diese absichtlich mit kleineren

Abweichungen anfertigte, da ein Schraptiger ausschließlich bei staatlichen

Zeremonien verwendet wurde und die Nutzung unter der Bevölkerung verboten war.

Es wäre allerdings auch möglich, dass es sich bei dem Handwerker nicht um einen

richtigen Instrumentenbauer handelte und dieser diesen Standard der Form nicht

beachtete.

Es scheint, als ob sich auch der Sammler Eduard Wagner dieser Form-Standards

und der Abweichung vom Originalinstrument nicht bewusst war. Nicht nur beschreibt

er das Objekt als „vollkommen getreue Nachbildung“7, sondern beschreibt den

Schraptiger in einer Objektbeschreibung, die er dem Museum für Völkerkunde zu

Leipzig zukommen lässt, zudem mit „27 Holzzähnen“8 auf seinem Rücken. Dieser

Widerspruch zwischen Wagners eigener Objektbeschreibung und dem Objekt selbst

deutet darauf hin, dass Eduard Wagner kein ausgebildeter Ethnologe, sondern

vielmehr ein Laie auf diesem Gebiet war. In China war Eduard Wagner vorrangig

nicht, um chinesische Kultobjekte zu sammeln, sondern er tat dies eher als eine Art

Nebenbeschäftigung.

3. Die Ritualinstrumente des Konfuziustempels

Eduard Wagner schreibt, dass er den Schraptiger im großen Konfuziustempel in

Küfü anfertigen ließ.9 An anderer Stelle nennt Wagner als Herkunftsort der

9 Vgl. Akte 1911/28, S.57 (Brief Wagners an Karl Weule, 22.11.1910).
8 Akte 1911/28, S.49.
7 Akte 1911/28, S.57 (Brief Wagners an Karl Weule, 22.11.1910).
6 Vgl. Korrespondenz mit Yu Filipiak am 07.12.2020.
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Instrumente den Ort „Tjü-Fu“10 (vermutlich eine abweichende Schreibweise für

“Küfü”) bzw. den „Kung-Tsy Tempel“11. “Kung-Tsy” stellt eine alternative bzw. falsche

Schreibweise von “Kung-tse” dar. “Kung-Tse” ist eine veraltete Transkription für

K’ung-tzǔ12, was soviel wie Meister Kong bedeutet und ein anderer Name für

Konfuzius ist. Wir gehen daher davon aus, dass sich Wagner auf die Stadt Qufu

bezieht. Die Stadt Qufu ist der Geburtsort von Konfuzius und dort befindet sich seine

Grabstätte und ein großer Konfuziustempel.13

Der Konfuziustempel in Qufu gilt als der größte und älteste der Welt. Auf dem

Tempelgelände liegen etwa 450 Hallen, sowie zahlreiche kleinere Gebäude, Höfe

und der sogenannte Konfuziuswald, in dem sich das Grab des Konfuzius befindet.14

Die traditionellen Ritualinstrumente wurden seit der Zhou-Zeit (11.Jhd.– 221.v.Chr.)

in die sogenannten „Acht Klänge“ (Bayin) unterteilt. Diese Kategorisierung basierte

auf den Materialien der jeweiligen Instrumente: Holz, Metall, Keramik, Stein, Leder,

Bambus, Kürbis und Seide.15 Der Schraptiger wird der Kategorie „Holzinstrumente“

zugesprochen. Auch dem Sammler Eduard Wagner schien diese Unterteilung der

Instrumente in „Acht Klänge“ geläufig gewesen zu sein. In den Akten für das

“Völkerkundemuseum zu Leipzig”, das heutige GRASSI Museum, listete er den

Schraptiger unter „III. Holz“.16

16 Akte 1911/28, S.49.
15 Vgl. Filipiak: Bayin - Acht Klänge, S.8

14 Vgl. o. V.: Temple and Cemetery of Confucius; Hung, Jeni: Children of Confucius, in: The Spectator
vom 5. April 2003
<https://web.archive.org/web/20060321075615/http://www.findarticles.com/p/articles/
mi_qa3724/is_200304/ai_n9228762> (17.03.2021).

13 Vgl. o. V.: Temple and Cemetery of Confucius and the Kong Family Mansion in Qufu,
<http://whc.unesco.org/en/list/704/> (19.01.2021).

12 Ein Beispiel für diese veraltete Schreibweise findet sich in: o.V.: Art. „Confucius”, in: Brockhaus’
Konversations-Lexikon, 14. vollständig neubearbeitete Aufl. Revidierte Jubiläums-Ausgabe, 4. Band,
Leipzig 1898, S.475 f.

11 Akte 1911/28. S.37.
10 Akte 1911/28, S.49.
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4. Das deutsche Schutzgebiet Kiautschou

Der Konfuziustempel in Qufu befand sich in der Provinz Schantung17, in welcher

ebenfalls das deutsche Schutzgebiet Kiautschou lag. Somit stammt der Schraptiger

aus einer Gegend, die unmittelbar an das deutsche Einflussgebiet grenzte.

Das Gouvernement Kiautschou war formal gesehen ein Pachtgebiet des Deutschen

Reiches an der chinesischen Ostküste, welches für die Dauer von 99 Jahren

gepachtet worden war. De facto war das Gebiet aber eine Kolonie des Deutschen

Kaiserreichs in China.18

Im Kaiserreich war schon länger geplant ein Gebiet an der chinesischen Küste zu

annektieren, um einen Handelsstützpunkt zur Erschließung des chinesischen

Marktes zu etablieren.19 So schlug Admiral Tirpitz von der Reichsmarine schon 1896

die Jiaozhou-Bucht, an der das spätere Pachtgebiet lag, als möglichen

Marinestützpunkt vor.20 Anlass zur Annexion bot schließlich die Ermordung von zwei

deutschen Missionaren Anfang November 1897 in China. Am 14. November 1897

besetzten deutsche Truppen die Jiaozhou-Bucht und kurz darauf begannen

Verhandlungen über eine friedliche Beilegung der Krise. Am 06. März 1898 wurde

das Gebiet Kiautschou an der Jiaozhou-Bucht für 99 Jahre deutsches Pachtgebiet.

Das Gebiet um Kiautschou herum wurde zur neutralen Zone erklärt, in der sich

deutsche Truppen frei bewegen konnten. Zudem erhielt das Deutsche Reich

Konzessionen für den Bau von Eisenbahnlinien in der umliegenden Provinz

Schantung, sowie die Erlaubnis für den Kohleabbau an den Eisenbahnlinien. So

wurde die Provinz zum Interessengebiet des Deutschen Reichs.21

Zentrum des Pachtgebiets war die Stadt Tsingtau22, deren Bevölkerung in der

deutschen Kolonialzeit stark anstieg, wobei aber der Großteil der Bevölkerung

chinesisch war. In der Stadt gab es ein Europäerviertel und drei Chinesenviertel23;

23 Vgl. Matzat, Wilhelm: Alltagsleben im Schutzgebiet: Zivilisten und Militärs, Chinesen und Deutsche,
<https://www.dhm.de/archiv/ausstellungen/tsingtau/katalog/auf1_8.htm> (05.03.2021).

22 Begriff veraltet, heute: Qingdao.
21 Vgl. Ebd. S.94-110.

20 Vgl. Mühlhahn, Klaus: Herrschaft und Widerstand in der „Musterkolonie“ Kiautschou. Interaktionen
zwischen China und Deutschland. 1897-1914, München 2000, S.74.

19 Vgl. Lü, Yixu: Ein Platz an der Sonne- Spuren des deutschen Kolonialismus in Qingdao, in:
Deutsches Deutsches Historisches Museum (Hrsg.): Kolonialismus- Fragmente seiner Geschichte
und Gegenwart, Berlin 2017, S.110-117, 110.

18 Vgl. Conrad, Sebastian: Deutsche Kolonialgeschichte, 2. Aufl., München 2012, S.33.
17 Begriff veraltet, heute: Provinz Shandong.
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diese Trennung des Wohnraums wurde jedoch 1911 aufgehoben.24 Im restlichen

Pachtgebiet lebte vor allem chinesische bäuerliche Bevölkerung, die größtenteils

Subsistenzwirtschaft betrieb.25 Obwohl sich Tsingtau in dieser Zeit zu einem

wichtigen Umschlagplatz im Handel entwickelte, spielten Waren deutscher Herkunft

dabei nur eine kleine Rolle.26

Nachdem Japan dem Deutschen Reich im August 1914 den Krieg erklärt hatte,

landeten am 27. August 1914 japanische Truppen in Schantung. Es folgte eine

mehrmonatige Belagerung Tsingtaus, bis die deutschen Truppen am 7. November

1914 kapitulierten.27

5. Erwerb des Objekts durch das Museum

Bei dem Schraptiger handelt es sich nicht um das einzige Objekt aus dem Gebiet um

das deutsche Schutzgebiet Kiautschou, das sich heute im Besitz des GRASSI

Museums für Völkerkunde befindet. Mit verschiedenen Lieferungen erhielt das

Museum insgesamt 297 Objekte durch den Sammler Eduard Wagner,28 durch den

auch der Schraptiger in das Museum kam.

Die ersten Objekte, überwiegend Ritualbronzen, bot Eduard Wagner dem Museum

für Völkerkunde zu Leipzig 1908 während eines Aufenthalts in Deutschland an. 1909

reiste Eduard Wagner mit einem Sammelauftrag des Museums erneut nach China.29

Ende des gleichen Jahres sandte Wagner eine erste Lieferung aus Tsingtau an das

Museum in Leipzig, die sich aus Modellen von Reise- und Lastwagen

zusammensetzte.30

Im Jahr 1910 sandte Wagner erneut verschiedene Objekte an das Museum in

Leipzig. Zu diesem Zeitpunkt hielt er sich zumindest für kurze Zeit in der Stadt Jinan

30 Vgl. Akte 1911/28, S.15.

29 Vgl. Grundmann, Dietmar: Der Ingenieur. Eduard Wagner, in: Clart, Phillip/Kaske,
Elisabeth/Schneider, Ulrich Johannes (Hrsg.): Buchkultur in China. Leipziger Spuren
(Unveröffentlichter Katalog).

28 Vgl. Archiv des GRASSI Museums für Völkerkunde zu Leipzig: Liste, der von Wagner gesammelten
Objekte. Freundlicherweise bereitgestellt von Dietmar Grundmann.

27 Vgl. Gründer, Horst: Geschichte der deutschen Kolonien, Paderborn 2018, S.234.
26 Vgl. Conrad: Deutsche Kolonialgeschichte, S.34.
25 Vgl. Matzat: Alltagsleben im Schutzgebiet.
24 Vgl. Lü: Ein Platz an der Sonne, S.114.
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(in Wagners Brief als „Tsinanfu“ bezeichnet31) auf. Dies lässt sich an seinem Brief

vom 22. November 1910 an den Museumsdirektor Weule erkennen. Darin schreibt

er, dass er einen Transport mit drei Bronzen, die er dem Museum als Leihgabe

überlässt, sowie mit mehreren Musikinstrumenten und einem Räucherofen mit

Zubehör an das Museum schickt.32 Für jedes der Objekte hatte Wagner in dem Brief

eine kurze Objektbeschreibung verfasst, in der er das Aussehen und den Zweck

beschreibt. Besonders interessant waren hier für uns die Musikinstrumente, denen

auch der Schraptiger zugeordnet ist. Neben dem Schraptiger schickte Wagner dem

Museum mit diesem Transport auch den bereits erwähnten Schlagkasten (Zhu, bei

Wagner „Tschu“33), ein Saiteninstrument, welches vermutlich ein Se ist (bei Wagner

als „Che“ bezeichnet34), und ein Gonglockenspiel („Yün Luo“35). Wagner selbst

schreibt in seinem Brief, dass er für die Instrumente 165 Mark gezahlt habe, die ihm

das Museum im März 1911 erstattete.36

Im Jahr 1909, also zwei Jahre bevor die Instrumente das Museum für Völkerkunde

zu Leipzig erreichten, galt der Dollar in Kiautschou etwa 1,48 Mark37, die Anfertigung

der Instrumente kostete umgerechnet also etwa 111,49 Dollar.38

Aus der Akte 1911/28 des GRASSI Museums zu Leipzig geht hervor, dass Eduard

Wagner ein Konto bei der „Deutsch-Asiatischen Bank Berlin, W.8 Unter den Linden

Nr.31”39 besaß, auf welches das Museum Leipzig die Kosten für die Objekte

erstattete. Die Deutsch-Asiatische Bank schloss sich in den 1980er Jahren der

Deutschen Bank an. Auf unsere Anfrage hin, teilte uns die Deutsche Bank mit, dass

es in ihrer Archivdatenbank keine Unterlagen zu einzelnen Konten der

Deutsch-Asiatischen Bank mehr gäbe.40

40 Vgl. Korrespondenz mit Martin Müller (Leiter des Historischen Instituts der Deutsche Bank) am
07.12.2020.

39 Akte 1911/28, S.15.

38 In Tsingtau selbst wurde jedoch vorwiegend die chinesische Währung „kleine Käsch” verwendet,
von denen im Jahr 1909 etwa 2450 einem Dollar entsprachen. Vergleicht man dies mit einem
Durchschnittspreis von etwa 2200 kleinen Käsch für eine Gans, ergibt sich, dass die Anfertigung der
Instrumente Eduard Wagner etwa so viel wie 124 in Tsingtau erworbene Gänse gekostet hätte.
Vgl. Amtsblatt für das Deutsche Kiautschou-Gebiet. Nr. 1/1909 (08.01.1909), S.9.

37 Vgl. Kunzel, Michael: Deutsche Dollars für Tsingtau,
<https://www.dhm.de/archiv/ausstellungen/tsingtau/katalog/auf1_8.htm> (19.03.2021).

36 Vgl. Akte 1911/28, S.58 (Brief Wagners an Karl Weule, 22.11.1910).
35 Ebd.
34 Vgl. Akte 1911/28, S.58 (Brief Wagners an Karl Weule, 22.11.1910).
33 Akte 1911/28, S.57 (Brief Wagners an Karl Weule, 22.11.1910).
32 Vgl. Ebd.
31 Vgl. Akte 1911/28, S.57f. (Brief Wagners an Karl Weule, 22.11.1910).
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Die Objektlieferungen schickte Wagner mit dem Schiff nach Hamburg, von wo sie

dann weiter nach Leipzig geliefert wurden. Verantwortlich für das Verschiffen war die

Firma Sietas Plambeck & Co in Tsingtau, welche die Kisten mit den Objekten per

Dampfer „AMBRIA” an die „Herren Matthias Rohde & Co, Hamburg,”41 schickte.

Diese wiederum leiteten die Güter nach Leipzig. Sietas Plambeck & Co sendeten

anbei die Notiz:

„Betreffs des chin. Zolldeponats bitten wir um Zusendung der

Bescheinigung dass die Sachen nur zu Ausstellungszwecken

genutzt werden.”42

Daraus lässt sich schließen, dass Eduard Wagner die Objekte in Absprache und mit

Erlaubnis des chinesischen Zolldeponats verschickte. Die chinesischen

Musikinstrumente waren also mit aller Wahrscheinlichkeit sowohl legal erworben als

auch legal ausgeführt worden, allerdings unter der Bedingung, dass sie nur zu

Ausstellungszwecken genutzt werden durften.

6. Der Sammler Eduard Wagner

6.1 Leben bis zum ersten Aufenthalt in Tsingtau

Der Sammler Eduard Wagner, durch den der Schraptiger nach Leipzig kam, wurde

am 27. April 1873 als Sohn von Clara Wagner geboren.43 Eine Geburtsurkunde oder

ein ähnliches Dokument konnten wir nicht ausfindig machen, um das Geburtsdatum

Eduard Wagners festzustellen. Stattdessen stützt sich diese Information auf

Aussagen seiner beiden Töchter Charlotte und Elisabeth Wagner. Diese Angaben

wurden durch Wilhelm Matzat, Professor für Geographie an der Universität Bonn,

nach zwei persönlichen Gesprächen mit den Töchtern im Jahr 1998 schriftlich

festgehalten. Wilhelm Matzat wurde selbst in Tsingtau geboren und begann später

auf seiner Website tsingtau.org Informationen über das deutsche Schutzgebiet und

die dort lebenden Deutschen zu sammeln. Die Gesprächsnotizen wurden uns

freundlicherweise von dessen Familie bereitgestellt (siehe S.31 ff.).

43 Vgl. Gesprächsnotizen S.1.
42 Akte 1911/28, S.11.
41 Akte 1911/28, S.7.
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Wo Eduard Wagner geboren und aufgewachsen ist, lässt sich nicht mit Sicherheit

sagen, jedoch ist zu vermuten, dass die Familie Eduard Wagners in der Umgebung

des schlesischen Schweidnitz lebte. Wagner selbst gibt in einem Brief an Karl Weule

für das Jahr 1912 den Wohnort seiner Mutter Clara Wagner als das Schloss

Burkersdorf im Kreis Schweidnitz an. Das Schloss gehörte dem schlesischen Zweig

der Adelsfamilie Pückler.44 Im Jahr 1945 floh die Familie Pückler nach Dresden. Das

Schloss scheint nicht mehr im Besitz der Familie zu sein. Warum Wagners Mutter in

dem Schloss wohnte und welche Verbindung es zwischen den Familien gab,

konnten wir bisher nicht ermitteln. Wir vermuten, dass die Familie Wagner schon

zuvor in dieser Region lebte, haben allerdings keine eindeutigen Hinweise darauf.

Für seine spätere Tätigkeit als Vermessungsingenieur bzw. Feldmesser gehen wir

davon aus, dass sich Eduard Wagner einer Ausbildung dafür unterzogen haben

muss. Uns ist nicht bekannt, an welcher Fachschule oder Baugewerkschule Eduard

Wagner diese Ausbildung absolvierte. In der Annahme, dass Wagner im Kreis

Schweidnitz aufwuchs, befand sich in nächster Nähe die Baugewerkschule Breslau,

jedoch existierten allein im Freistaat Preußen 25 weitere solcher Ausbildungsstätten.

Es ist auch denkbar, dass Eduard Wagner diese Ausbildung an der Sächsischen

Staatsbauschule Leipzig absolvierte und in dieser Zeit eine Beziehung zur Stadt

Leipzig, insbesondere zum Museum für Völkerkunde zu Leipzig aufbaute. Bei diesen

Annahmen handelt es sich jedoch ausschließlich um Spekulationen, die einen

Ansatz für weitere Nachforschungen bieten.

Wir nehmen an, dass Eduard Wagner diese Ausbildung noch vor Vollendung seines

20. Lebensjahres abschloss. Als männlicher Bürger des Freistaats Preußen müsste

Wagner laut „Gesetz, betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienste“45 mit

Vollendung des 20. Lebensjahres, also im Jahr 1893, als Wehrpflichtiger in das

preußische Heer eingezogen worden sein. Regulär betrug diese 7 Jahre, sodass er

bis 1900 verpflichtet gewesen sein müsste.

45 Gesetz, betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienste. Vom 9. November
1867,<http://www.documentarchiv.de/nzjh/ndbd/kriegsdienst_ges.html> (18.01.2021).

44 Vgl. Korrespondenz mit Dr. Simone Neuhäuser von der Stiftung Fürst-Pückler-Museum am
18.12.2020.
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6.2 Beginn der Tätigkeit als Vermessungsingenieur in Tsingtau

Ende des Jahres 1900 erreichte Eduard Wagner die Stadt Tsingtau im deutschen

Schutzgebiet Kiautschou in China. Vermutlich kam er im November 1900 in Tsingtau

an und wohnte die ersten Wochen seines Aufenthalts im Hotel „Prinz Heinrich“, das

häufiger als erste Wohnstätte ausländischer Bewohner*innen Tsingtaus genutzt

wurde. In den von 1900 bis 1913 vom Kaiserlichen Gouvernement Kiautschou

herausgegebenen Amtsblätter für das Schutzgebiet Kiautschou46 ist ein „Herr

Wagner“ in den Wohnungslisten des Hotels Prinz Heinrich vom 17. November 1900

bis zum 08. Dezember 1900 gelistet.47 Wir gehen davon aus, dass es sich bei

diesem „Herr Wagner“ um den Sammler Eduard Wagner handelt.

Spätestens 1901 nahm Eduard Wagner seine Tätigkeit als Feldmesser bei der

Schantung-Eisenbahngesellschaft auf. In den Adressbüchern des deutschen

Kiautschou-Gebiets für die Jahre 1901-190348 wird Eduard Wagner folgendermaßen

gelistet:

1901:   Wagner, Eduard, Feldmesser, Eisenbahnbauabth. I.;49

1902:   Wagner, Eduard, Feldmesser, Eisenbahn;50

1903-04: Wagner E., Feldmesser Kucheng.51

51 Verlag Otto Rose (Hrsg.): Adress-Buch des Deutschen Kiautschou-Gebiets für 1903-04, Tsingtau,
S.56.
Bei “Kucheng” , auch Kutien oder Gutian, handelt es sich um einen chinesische  Stadt, welche etwa
1400 km südlich von Tsingtau (Qingdao)  liegt. Sie gehört in das Verwaltungsgebiet der Provinz
Fujian. Dort gab es bereits früh Planungen für den Bau einer Eisenbahnstrecke innerhalb der Provinz,
welche aber aufgrund topographischer Schwierigkeiten erst in den 1950er umgesetzt werden
konnten. Es besteht also die Möglichkeit, dass E. Wagner für die Planung einer Eisenbahnstrecke in
Fujian mitverantwortlich war und dort erste Messungen vorgenommen hat. Das würde die
Bezeichnung “Feldmesser Kucheng” erklären. Ob dies jedoch nachweislich der Fall war, gilt es noch
zu untersuchen.

50 Verlag Otto Rose (Hrsg.): Adress-Buch des Deutschen Kiautschou-Gebiets, Tsingtau 1902, S.44.
49 Fink, C. (Hrsg.): Adressbuch des Deutschen Kiautschou-Gebiets für 1901, Tsingtau 1901, S.18.

48 Adressbücher veröffentlicht auf <https://tsingtau.org/adressbuecher-von-tsingtau-1901-1914/> - es
fehlen die Jahrgänge 1904/06/09 (18.01.2021).

47 Vgl. Amtsblatt für das Deutsche Kiautschou-Gebiet. Nr. 20/1900 (17.11.1900); Amtsblatt für das
Deutsche Kiautschou-Gebiet. Nr. 21/1900 (24.11.1900); Amtsblatt für das Deutsche
Kiautschou-Gebiet. Nr. 23/1900 (08.12.1900).

46 Diese sind in der Kolonialbibliothek der Digitalen Sammlung der Universitätsbibliothek Frankfurt zu
finden: <http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/kolonialbibliothek/periodical/titleinfo/7721393>
(18.01.2021).
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In den folgenden Jahren wird Eduard Wagner nicht mehr in den Adressbüchern des

deutschen Kiautschou-Gebiets erwähnt. Unter dem Namen Wagner ist stattdessen

für diese Jahre eine andere Familie aufgeführt, welche an der Ecke

Irenestraße/Friedrichstraße (siehe Stadtplan S. 24) ein kaufmännisches

Warengeschäft unterhielt.52 Für das Jahr 1907 ist unter dem Namen Wagner zudem

ein „Bauschreiber“ für die Irenestraße 159 gelistet.53 Der Wohnort der Irenestraße

lässt vermuten, dass dieser Wagner zur zuvor genannten Kaufmannsfamilie gehörte,

seine Tätigkeitsbezeichnung als „Bauschreiber“ könnte jedoch auch auf den als

Vermessungsingenieur im Bauwesen tätigen Eduard Wagner verweisen.

Laut Recherchen von Dietmar Grundmann, dem Kustos der südost- und

ostasiatischen Sammlungen des Museums für Völkerkunde zu Leipzig, hielt sich

Wagner im Jahr 1908 in Deutschland auf, wo er in Kontakt mit dem

Völkerkundemuseum trat und diesem Stücke zum Verkauf anbot. 1909 kehrte er mit

einem Sammelauftrag des Museums nach China zurück.54

Für die Jahre 1910 und 1911 finden sich insgesamt drei Einträge, bei denen wir mit

Sicherheit sagen können, dass es sich um Eduard Wagner handelt:

1910:   Wagner, Eduard, Streckenbaumeister, Tsinanfu, Sin pu tie lu.;55

1911:   Wagner, Streckenbaumeister, Lintsching (Sin pu tie lu).;56

Tientsin-Pukow Eisenbahn (Kaiserl. Chinesische): Mitarbeiter: Wagner,

Streckenbaumeister Lintsching.57

Die Bezeichnung als „Streckenbaumeister“ lässt annehmen, dass Wagner

mittlerweile während seines Aufenthalts im Kiautschou-Schutzgebiet in der

Eisenbahn-Bauabteilung aufgestiegen war. Außerdem wird deutlich, dass Wagner in

57 Ebd.
Auf welchen Ort sich der Name “Lintsching” bezieht, konnte bisher nicht ermittelt werden. Dies bietet
somit die Möglichkeit für weitere Nachforschungen.

56 Verlag Otto Rose (Hrsg.): Adress-Buch des Deutschen Kiautschou-Gebiets für 1911-12, Tsingtau
1911.

55 o.V.: Adress-Buch für 1910-11, Tsingtau 1910, S. 119.
54 Vgl. Grundmann: Der Ingenieur.
53 Vgl. o.V.: Adress-Buch für 1907-08, S.99.

52 Vgl. o.V.: Adress-Buch für 1905-06, Tsingtau o.D., S.74; o.V.: Adress-Buch des Deutschen
Kiautschou-Gebiets für 1907-08, Tsingtau o.D., S.98.
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den Jahren 1910-1911 nicht mehr am Bau der Schantung-Eisenbahn, sondern am

Bau der Tientsin-Pukow Eisenbahn beteiligt war.

6.3 Tätigkeit bei der Eisenbahngesellschaft

Die Schantung-Eisenbahngesellschaft, bei der Eduard Wagner von 1901 bis 1904

angestellt war, wurde 1889 von einem Syndikat zahlreicher deutscher Unternehmen

(angeführt von mehreren Großbanken) gegründet, und hatte 1899 von der

deutschen Regierung die Konzession zum Bau und Betrieb einer

Eisenbahnverbindung zwischen Tsingtau und Jinan erhalten. Dasselbe Syndikat

befand sich hinter der Schantung-Bergbaugesellschaft, der Anlage und Betrieb von

Bergwerken in einer Zone beiderseits der Bahnlinie zugesprochen wurde. Für die

deutsche Verwaltung von Kiautschou besaß der Bau der Schantung-Eisenbahn

höchste Priorität, da sie als Voraussetzung erschien, um die Provinz Shantung von

Tsingtau aus kommerziell erschließen zu können.58 Der Ausbau eines

Eisenbahnnetzwerks war in China nur sehr langsam vorangeschritten; um 1895

befanden sich auf chinesischem Gebiet nur gut 300 km Bahnstrecke in Betrieb.59 Der

Eisenbahnbau fand in den folgenden Jahren in einem semikolonialen Rahmen statt:

europäische Firmen (und die Regierungen dahinter) finanzierten den Bau und

Betrieb neuer Strecken, gerieten durch ihre Versuche, alleinige Kontrolle über die

Infrastrukturprojekte zu behalten, jedoch oftmals in Konflikt mit den chinesischen

Behörden und der Bevölkerung.60

Die Probleme beim Bau der Verbindung Tsingtau-Jinan entstanden vor allem durch

die Weigerung der deutschen Seite, der chinesischen Seite ein Mitspracherecht zu

gewähren. Ohne wie ursprünglich vereinbart weitere Verträge auszuhandeln, wurde

sofort mit dem Bau der Trasse begonnen. Gleichzeitig kaufte die Gesellschaft

Grundstücke für den Streckenbau zu unterdurchschnittlichen Preisen, führte vor dem

endgültigen Abschluss eines Kaufs schon Bauarbeiten durch und zahlte zudem oft

unpünktlich oder weniger als vereinbart. Diese und weitere Gründe führten ab Juni

1899 zu Unruhen in der örtlichen Bevölkerung. Auf Bitten der Eisenbahngesellschaft

wurde von Paul Jaeschke, dem Gouverneur Kiautschous, eine militärische

60 Vgl. Ebd., S.19-52.

59 Vgl. Köll, Elisabeth: Railroads and the Transformation of China. Cambridge/Massachusetts 2019,
S.4.

58 Vgl. Mühlhahn: Herrschaft und Widerstand, S.113-117
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Strafexpedition nach Schantung durchgeführt, durch die der Widerstand zunächst

erstickt wurde. Die chinesische Seite erreichte schließlich mehr Mitbestimmung in

Fragen des Landerwerbs und der Konfliktbeilegung. Sie erhielt jedoch immer noch

kein Recht auf Mitsprache bei der Streckenplanung und Ortswahl für Bergwerke und

keine wirtschaftliche Beteiligung an den Unternehmen. Besonders in

Nord-Schantung erhielten die Proteste im Lauf des Jahres 1900 durch die

chinesische Boxer-Bewegung deutlichen Auftrieb. Die Bewegung, die sich vor allem

gegen ausländische Einflussnahme wandte, führte in ganz Nordchina zur Zerstörung

von Eisenbahnen und Telegraphen. Während die deutsche Regierung plante,

Truppen zur Niederschlagung des Aufstandes zu entsenden, forderte die

Schantung-Eisenbahngesellschaft von Jaeschke wiederum konkrete Strafaktionen in

der Provinz Schantung, um Widerständige zu bestrafen und die Wiederaufnahme

von Eisenbahn- und Bergbauarbeiten zu ermöglichen. Bei der kollektiven Bestrafung

ganzer Dörfer wurden Hunderte chinesische Bewohner*innen getötet.61

Zur Zeit des erbittertsten Widerstandes gegen den Bau der Eisenbahn um 1900 war

Eduard Wagner selbst vermutlich noch nicht vor Ort, jedoch kam es auch in den

folgenden Jahren immer wieder zu Konflikten. Der Schutz der Eisenbahn durch das

deutsche Militär ermöglichte schließlich die Fertigstellung des Baus und die Linie

wurde am 1. Juni 1904 in Betrieb genommen.62 Wahrscheinlich endete damit Eduard

Wagners Anstellung bei der Schantung-Eisenbahngesellschaft.

Wie die Adressbücher zeigen, war Eduard Wagner ab 1910 am Bau der

Tientsin-Pukow-Eisenbahn beteiligt. Die Tientsin-Pukow-Bahn (auch Jin-Pu-Bahn)

begann im Jahr 1899 als Projekt eines britisch-deutschen Syndikats, um die Stadt

Tianjin (Tientsin) in der Nähe Pekings mit Nanjing, kurz vor Shanghai, zu verbinden.

In Pukou (Pukow) sollte die Trasse den Fluss Jangtsekiang überqueren. Die in

Nord-Süd-Richtung verlaufende Linie führte ebenfalls durch Jinan, was die deutsche

Beteiligung von Kiautschou aus erklärt. Die deutsche Seite war für den nördlichen

Teil der Strecke durch die Provinzen Schantung und Zhili und die britische für den

südlichen in der Provinz Jiangsu zuständig. Im Gegensatz zur Tsingtau-Jinan-Linie,

und zum ersten Mal überhaupt, wurde der Bau der Linie zwar von ausländischen

Firmen durchgeführt, die Aufsicht lag jedoch in chinesischer Hand. Nach jahrelangen

62 Vgl. Ebd., S.141.
61 Vgl. Mühlhahn: Herrschaft und Widerstand, S. 117-131.
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Verzögerungen aufgrund des Boxeraufstandes, Planungen und Verhandlungen

begann der Ankauf von Land im Jahr 1909, und der Bau wurde 1912

abgeschlossen63.

6.4 Zeit des Ersten Weltkrieges

Wir gehen davon aus, dass sich Eduard Wagner ab 1912 nicht mehr in Tsingtau

aufhielt. In Anbetracht der Tatsache, dass der Bau der Tientsin-Pukow Eisenbahn im

Jahr 1912 fertiggestellt wurde, ist dies durchaus nachvollziehbar, da damit auch

Wagners Tätigkeit bei dieser Eisenbahngesellschaft beendet war. Einerseits ist er

nicht mehr in dem Adressbuch für das Schutzgebiet Kiautschou gelistet64,

andererseits geht aus einem Brief Wagners an den Direktor des Museums für

Völkerkunde zu Leipzig aus dem Jahr 1912 hervor, dass Wagner sich zu diesem

Zeitpunkt bei seiner Mutter im schlesischen Schweidnitz aufhielt.65

Bei diesem Brief handelt es sich vermutlich um eine Antwort auf einen Brief, den

Wagner am 05. Mai 1912 vom Direktor des Museums für Völkerkunde zu Leipzig

Karl Weule erhielt. Seine Antwort sendete Wagner am 08. Mai 1912 aus dem Kreis

Schweidnitz ab. Es scheint, als beabsichtige Wagner, erneut nach China zu reisen,

wenn er Karl Weule schildert, dass es die „gegenwärtige Lage in China“ nicht

zulässt, „im Innern des Landes ohne Gefahr zu reisen“66. Weiterhin bittet Wagner

den Direktor des Museums darum, dass dieser ihm drei Bronzen zurücksendet, die

Wagner dem Museum zusammen mit weiteren Objekten im Jahr 1911 übergeben

hatte. Mit diesen Bronzen beabsichtigte Wagner ein „chinesisches Zimmer“ für seine

Mutter auf dem Schloss Burkersdorf einzurichten und führt an, dass er diese

Bronzen und weitere Objekte dem Museum bei einer größeren Auflösung seiner

Privatsammlung wieder vermachen werde. Der Direktor des Museums Weule sollte

die Sendung an Wagners Mutter adressieren: „Frau Clara Wagner, Schloss

Burkersdorf, Station Nieder-Weistritz (der Breslau-Charlottenbrunner Eisenbahn)“.67

Im Zuge des Ersten Weltkrieges kam es bereits 1914 zu der Belagerung Tsingtaus

durch japanische Truppen. Im November desselben Jahres kapitulierten die in

67 Ebd.
66 Ebd.
65 Vgl. Akte 1911/28, S.67f. (Brief Wagners an Karl Weule, 08.05.1912).
64 Vgl. o.V.: Adress-Buch für 1912-13, Tsingtau 1912.
63 Vgl. Köll: Railroads, S. 28-37.
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Tsingtau stationierten Deutschen und wurden zum Großteil in japanische

Kriegsgefangenschaft genommen. Einige der deutschen Häftlinge blieben bis 1920

in Gefangenschaft, untergebracht in insgesamt 12 Gefangenenlagern.68

Da uns der genaue Aufenthaltsort Eduard Wagners während des Ersten Weltkrieges

nicht bekannt ist, mussten wir im Zuge der Recherche auch seinen möglichen

Aufenthalt in einem der japanischen Kriegsgefangenenlager in Betracht ziehen.

Hierfür traten wir in Kontakt mit Dr. Takuma Melber der Universität Heidelberg,

welcher das – bisher noch unveröffentlichte – „Digital Tsingtau Archive“69 initiiert hat.

Dieses umfasst die Aufarbeitung und Digitalisierung der Daten von deutschen

Soldaten in japanischer Kriegsgefangenschaft. Dr. Melber informierte uns, dass sich

Eduard Wagner mit großer Wahrscheinlichkeit nicht unter den deutschen Soldaten in

Japan befunden hat.70 Auch unsere Recherchen, vor allem auf der Website

tsingtau.info („Die Verteidiger von Tsingtau und ihre Gefangenschaft in Japan. 1914

bis 1920. Historisch-biographisches Projekt von Hans-Joachim Schmidt“)71 ergab

keinerlei Hinweise auf eine Gefangennahme Wagners während der japanischen

Besetzung Tsingtaus.

Wir gehen somit davon aus, dass sich Eduard Wagner zum Ausbruch des Ersten

Weltkrieges nicht in Tsingtau aufgehalten hatte. Dies deckt sich mit unserer

Annahme, er sei 1912 nach Schlesien zurückgekehrt und habe dort auf eine

verbesserte politische Lage in China gehofft. Dabei ist es gut möglich, dass er als

Soldat für das Deutsche Kaiserreich eingezogen worden ist und auf europäischen

Boden kämpfte. Diese Annahme beruht auf Eduard Wagners wehrpflichtigen Alter

von 41 Jahren (1914), schriftliche Beweise fehlen jedoch.

Einen Hinweis auf den Aufenthaltsort Eduard Wagners ließe sich möglicherweise

über den Geburtsort seiner ersten Tochter herausfinden. Aus den zuvor erwähnten

Gesprächsnotizen von Wilhelm Matzat wissen wir, dass Eduard Wagner vier Kinder

71 Schmidt, Hans-Joachim: Tsingtau und Japan 1914-1920.Historisch-biographisches Projekt,
<www.tsingtau.info> (31.03.2021).

70 Vgl. Korrespondenz mit Dr. Takuma Melber von Heidelberg Centre for Transcultural Studies, am
07.01.2021.

69 Digital Tsingtau Archive. German Soldiers in Japanese War Captivity during World War I,
<https://www.uni-heidelberg.de/en/research/research-profile/fields-of-focus/field-of-focus-iii/research-a
ctivities/research-activities-2013-2019/digital-tsingtau-archive> (19.01.2021).

68 Vgl. Schmidt, Hans-Joachim: Die Lager in Japan 1914-1920, <www.tsingtau.info> (07.03.2021).
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mit seiner Frau Shige Wagner (* 05. Dezember 1882 ), einer Japanerin, hatte.72 Die

erste Tochter Charlotte Wagner wurde am 15. Juli 1916 geboren.73 Ihr Geburtsdatum

fiel damit genau in den ersten Weltkrieg. Als nächstes wurde der Familie Wagner der

Sohn Herbert Wagner am 26. Juni 1918 geboren, der jedoch schon früh verstarb.74

Nach dem Krieg gebar Shige Wagner zwei weitere Kinder: am 11. April 1922

Elisabeth Wagner und am 04. Mai 1925 Margarethe Wagner, die jedoch auch jung

im Jahr 1947 starb.75

6.5 Zweiter Aufenthalt in Tsingtau

Eduard Wagners Verbindung zu Tsingtau endet nicht mit dem Abschluss der

Vermessungsarbeiten bei den dortigen Eisenbahnen. Mit Sicherheit lässt sich sagen,

dass sich Eduard Wagner 1920 nicht in Tsingtau aufhielt, da für dieses Jahr Wilhelm

Matzat auf der Basis einer Akte aus dem Bundesarchiv ein namentliches Verzeichnis

der in Tsingtau ansässigen Deutschen erstellt hat, in dem es keinen Eintrag unter

dem Namen Wagner gibt.76

Nach Angaben der beiden Töchter Elisabeth und Charlotte Wagner kehrte die

Familie 1927 nach Tsingtau zurück.77 In Tsingtau ist die Familie Wagner im Besitz

von zwei Häusern: 47 Hunan Road und 4 Mengyin Road.78

Dieser zweite Aufenthalt Wagners in Tsingtau dauerte deutlich länger als der erste

und es ist anzunehmen, dass sich die Familie Wagner hier ein Leben aufbauen

wollte. In einem Adressbuch für die Jahre 1940/41, der „Tsingtau Honglist“ ist Eduard

Wagner mit seiner Familie vermutlich unter folgendem Eintrag gelistet: „Wagner, E.,

Haiyang road“.79

79 Tsingtao Hong List 1940-41, S.69.
<https://www.tsingtau.org/wp-content/uploads/2016/08/Tsingtao-Hong-List.pdf >(20.01.2021).

78 Vgl. Gesprächsnotizen S.1.
Zwischen 1889 und 1914 hieß die “Hunan Road” noch “Irenestraße”, die “Mengyin Road” trug den
Namen “Münchener Straße”. Die Straßen kreuzen sich, dabei sollte nicht ausgeschlossen werden,
dass es sich nicht um zwei Häuser, sondern um ein Eckhaus an der Kreuzung Hunan und Mengyin
Road handeln könnte.

77 Vgl. Gesprächsnotizen S.2.

76 Vgl. Matzat, Wilhelm: Namentliches Verzeichnis aller Deutschen in Tsingtau Anfang 1920.
<https://www.tsingtau.org/wp-content/uploads/2016/04/tsingtau_org_liste_deutsche_tsingtau_1920.pd
f >(19.01.2021).

75 Vgl. Ebd.
74 Vgl. Ebd.
73 Vgl. Ebd.
72 Vgl. Gesprächsnotizen S.1.
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Über die späteren Lebensjahre Eduard Wagners gibt uns hauptsächlich eine

Korrespondenz per Mail Aufschluss, die der verstorbene Wilhelm Matzat 2016 mit

Frau Dagmar Severin führte und die in einer Gedenkschrift an Wilhelm Matzat nach

dessen Tod 2016 veröffentlicht wurde.80 Nach der Übernahme Tsingtaus durch das

kommunistische Regime in China mussten die letzten in Tsingtau lebenden

Deutschen die Stadt schließlich verlassen. Eduard Wagner und seine Frau Shige

Wagner blieben jedoch in Tsingtau, da sie bereits zu krank waren, um die lange

Reise zurück nach Deutschland anzutreten. Während ihre Tochter Elisabeth Wagner

bereits 1952 Tsingtau verlassen hatte und nach Rastatt gezogen war, blieb Charlotte

Wagner in Tsingtau, um ihre Eltern zu pflegen.81

Für das Sterbejahr Eduard Wagners gibt es verschiedene, sich widersprechende

Angaben. In der bereits erwähnten Korrespondenz von Wilhelm Matzat mit Dagmar

Severin wird der Tod des Ehepaars Wagner auf „um 1958 herum“82 datiert. In den

ebenfalls von Wilhelm Matzat angefertigten Gesprächsnotizen aus dem Gespräch

mit den Töchtern Eduard Wagners finden sich jedoch sowohl die Angabe, dass

Eduard Wagner 1964 gestorben sei83, als auch die, dass er erst 1966 verstorben

sei.84

Es lässt sich annehmen, dass um 1958 zuerst Eduard Wagners Frau Shige, er

selbst jedoch erst später, entweder 1964 oder 1966 gestorben ist. Für diese

Annahme spricht auch eine Niederschrift von Wilhelm Seufert, der von 1922 bis

1952 als Beauftragter der deutschen Gemeinde die Betreuung des Internationalen

Friedhofs in Tsingtau leitete. In dieser wird im Jahr 1959 „der alte Landmesser

Wagner“85 mit seiner Tochter als letzter Deutscher in Tsingtau genannt.86 Nach

seinem Tod wurde Eduard Wagner vermutlich auf diesem Internationalen Friedhof in

Tsingtau begraben, ein Grab lässt sich jedoch nicht finden. Nachdem China 1949

unter kommunistische Herrschaft kam, war die Regierung bestrebt, Chinas

86 Vgl. Ebd.

85 Matzat, Wilhelm: Geschichte des Internationalen Friedhofs in Tsingtau (1899 bis 1966).
<https://tsingtau.org/geschichte-des-internationalen-friedhofs-in-tsingtau-1899-bis-1966/>
(19.01.2021).

84 Vgl. Gesprächsnotizen S.1.
83 Vgl. Gesprächsnotizen S.2.
82 Ebd.
81 Vgl. Ebd.

80 Vgl. Studienwerk Deutsches Leben in Ostasien e.V. (Hrsg.): In Memoriam Wilhelm Matzat.
Tsingtau-Experte von Weltruf, München 2017, S. 11.
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Zeugnisse seiner imperialen Vergangenheit zu beseitigen. Im imperialen Tsingtau

waren dabei kaum Gebäude betroffen, jedoch fiel der Internationale Friedhof der

Kulturrevolution 1966 zum Opfer. Dabei wurden die Grabsteine abgetragen, die

Bestatteten verblieben auf dem Friedhof.87 Aufgrund von dieser Entwicklung lässt

sich nicht mehr nachvollziehen, ob Eduard Wagner auf diesem Friedhof begraben

ist.

Nachdem Eduard Wagner verstorben war, wollte auch Charlotte Wagner Tsingtau

verlassen, um zu ihrer Schwester Elisabeth nach Rastatt zu ziehen.88 Aufgrund von

Problemen mit den chinesischen Behörden konnte sie Tsingtau jedoch erst 1978

verlassen, womit Charlotte Wagner vermutlich die einzige Deutsche war, die

Tsingtau von 1949 bis 1978 unter kommunistischer Regierung erlebt hatte.89

Die beiden Töchter Elisabeth und Charlotte Wagner sind nach ihrer Ausreise aus

Tsingtau in Rastatt bzw. Baden-Baden kinderlos verstorben, es gibt also keine

Nachkommen Eduard Wagners mehr.90 Im Stadtarchiv Rastatt konnten die beiden

Töchter Elisabeth und Charlotte Wagner nicht über die dort vorhandenen

Melderegister ermittelt werden.91

7. Fazit

Zum Schluss ist nochmals zusammenzutragen: Der Schraptiger war 1909 von

Eduard Wagner in Auftrag gegeben und anschließend bezahlt worden. Hierfür

spricht sowohl der in den Notizen Wagners genannte Preis als auch die

Ausfuhrbescheinigung des Objektes durch das chinesische Zolldeponat. Obwohl wir

auf keine anderen Quellen zum Objektkauf zurückgreifen können, halten wir eine

91 Das Standesamt Baden-Baden verwahrt eine Meldekarte zu „Elisabeth Wagner“. Auf dieser ist das
Geburtsdatum „27.04.1922“ vermerkt - dieses weicht allerdings um 16 Tage von dem uns bekannten
Geburtsdatum Elisabeth Wagners ab. Aufgrund dieser fehlenden Übereinstimmung können wir leider
nicht bestätigen, dass es sich hierbei tatsächlich um die Tochter Eduard Wagners handelt. Als
Geburtsort ist Sinzheim angegeben, dieser kann aufgrund des oben genannten Problems nicht als
Aufenthaltsort der Familie Wagner belegt werden. Somit bleibt der Aufenthalt Eduard Wagners
zwischen 1912 und 1927 weiterhin offen für zukünftige Nachforschungen.

90 Vgl. Ebd.
89 Vgl. Ebd.

88 Vgl. Studienwerk Deutsches Leben in Ostasien e.V. (Hrsg.): In Memoriam Wilhelm Matzat.
Tsingtau-Experte von Weltruf, München 2017, S. 11.

87 Vgl. Ebd.
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Fälschung des Preises oder der Umstände des Kaufs durch E. Wagner für relativ

unwahrscheinlich.

Da Eduard Wagner hauptberuflich als Eisenbahningenieur tätig war, kann seine

Sammeltätigkeit entweder als das kulturelle oder künstlerische Interesse eines Laien

oder als die Möglichkeit eines Nebenverdienstes verstanden werden.

Trotz intensiver Recherche bleiben einige Fragen offen, an welche in zukünftigen

Recherchen angeknüpft werden könnte. Diese betreffen zum Großteil die Person

des Sammlers Eduard Wagners. Zum einen seinen eigenen sowie die Geburtsorte

seiner Kinder und der damit verknüpfte Aufenthaltsort zwischen 1912 und 1927 der

Familie Wagner. Ebenso lassen sich die Verbindung Wagners zum damaligen

Museum für Völkerkunde zu Leipzig und seine Intentionen für den Erwerb der

chinesischen Objekte nicht im Einzelnen rekonstruieren.

Abschließend stellt sich die Frage, ob eine Restitution des Schraptigers erfolgen

sollte. Als eine in Auftrag gegebene Arbeit handelt es sich bei dem Schraptiger nicht

um ein unrechtmäßig entwendetes Kulturobjekt. Auch wenn es sich um ein

vermutlich traditionell im Konfuziustempel hergestelltes Objekt chinesischer

Handwerkskunst handelt, hat das Objekt selbst keine jahrhundertelange Tradition

und Geschichte. Darüber hinaus wäre das Objekt für eine tatsächliche Nutzung als

Ritualinstrument ungeeignet, da es wahrscheinlich bewusst mit Fehlern gefertigt

wurde. Es handelt es sich also um kein Objekt, dass seinem ursprünglichen Ort und

Zweck entfremdet wurde, sondern wurde speziell für den Verkauf an einen Europäer,

in diesem Fall den Sammler Wagner, gefertigt.

Uns ist sehr wichtig zu betonen, dass es sich bei dem Schraptiger um ein nicht

repräsentatives Objekt aus europäischer Kolonialgeschichte handelt. Der Erwerb der

meisten Kult- und Kunstgegenstände afrikanischer, asiatischer, ozeanischer und

amerikanischer Herkunft, welche in europäischen Museen gelagert und ausgestellt

werden, ist ungeklärt. Damit besteht auch die Möglichkeit, dass diese unrechtmäßig

in Verbindung mit kultureller, politischer und religiösen Unterwerfungen, sowie

kriegerischen Auseinandersetzungen bis hin zu Genoziden, entwendet wurden. Wir

sehen es deshalb als dringend notwendig an, dass in europäischen Museen,

insbesondere ethnologischen Sammlungen, vermehrt nach der Provenienz der
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einzelnen Objekte geforscht wird und die betreffenden unrechtmäßig entwendeten

Objekte an ihren Herkunftsort restituiert werden.
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9. Anhang

9.1 Abbildungen

Schraptiger im GRASSI Museum für Völkerkunde (Quelle: GRASSI Museum für

Völkerkunde <https://skd-online-collection.skd.museum/Details/Index/1611604> , 31.03.2021)
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Stadtplan von Tsingtau (Quelle: Openstreetmap, Einzeichnungen von Andreas Jüttemann.)
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Karte der fertigen und geplanten Eisenbahnstrecken an der chinesischen Küste

(Quelle: Schnee, Heinrich (Hrsg.): Deutsches Kolonial-Lexikon, Leipzig 1920, in: Bildbestand der

Deutschen Kolonialgesellschaft in der Universitätsbibliothek Frankfurt am Main,

<http://www.ub.bildarchiv-dkg.uni-frankfurt.de/Bildprojekt/Lexikon/php/suche_db.php?suchname=Kiau

tschou> , 31.03.2021)
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9.2 Transkripte

Objektkarte des Schraptigers, GRASSI Museum für Völkerkunde zu Leipzig

Hauptkatalog. OAs 7421 a-b
Jahr und Nr. der Sendung: 1911/28
Original-Nr. 30
Gegenstand YÜ,
Oertlichkeit Tsinantu, China

Musikinstrumente aus Holz in Gestalt eines auf einem Kistchen ruhenden Tigers, auf dem
Rücken hat der Tiger 27 sägezackenähnliche Zähne.

Von wem gesammelt: Wagner,
Von wem erhalten:
Art der Erwerbung: Kauf

Im Folgendem Auszüge der Akte 1911/28 zum Sammler Eduard Wagner, aufbewahrt
und bereitgestellt vom Archiv des GRASSI Museums zu Leipzig, transkribiert von
Hirsch, Olbrisch, Schaefer und Schmidt.

S.7

14.12.1910 eingegangen
Tsingtau, an Weule
von Sietas Plambeck&Co:

Nachstehend haben wir das Vergnügen Ihnen Spesenrechnung über per Bahn von Herrn
Baumeister E. Wagner, Tsinanfu empfangene und franco per Dampfer "AMBRIA" an die
Herren Matthias Rohde &Co. , Hamburg; zur Weiterbeförderung an Sie verladene, unter
näher verzeichneten Güter zu behändigen.

Den Betrag der Nota von M.142.19 haben wir als Nachname den Herren Matthias Rohde
&Co. zum Inkasso übergeben.

Hochachtungsvoll.

S.11

Sietas Plambeck&Co (Tsingtau):

"Betreffs des chin. Zolldeponats bitten wir um Zusendung der Bescheinigung, dass die
Sachen nur zu Ausstellungszwecken genutzt werden."

S.15

Tsingtau, 27.Dezember 1909

6 Kisten Modelle von Reise- & Lastwagen, (...)
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Eduard Wagner:

"zahlbar mit meinem Konto bei der Deutsch-Asiatischen Bank Berlin, W.8 Unter den Linden
Nr.31"

S. 17

Tsingtau, 14.Sept, 1910
an die Firma Sietas Plambeck&Co in Tsingtau

hiermit übersende ich 5 Kisten "K.W. 1-5 Leipzig" mit der Bitte, (...)
an folgende Adresse zusl. (?) zu veranlassen:
Herrn Professor Dr. Karl Weule, Direktor des Museums für Völkerkunde zu Leipzig.
Die gesamte Sendung, die ein Wert von 1000 M hat, dient Ausstellungszwecken, (...)
Kiste "K.W.1 Leipzig"
Kisten "K.W.2-5 Leipzig" (...)

3 Längenmaße
2 chin. Schlaginstrumente
42 chin. Musikinstrumente (...)

S.37

Zusammenstellung der einzelnen Instrumente und ihrem Anwendungsgebiet.

I. Religiöse Riten (Opfer, Geburtsrituale, etc.)
Kung tsy- Tempel, Instr. Nr. 1, 17, 18, 22,30,34-37, 39,40, 50, 52,56,57
(...)

S.49

gelistet unter " III. Holz"

(...)

Nr. 30 Tschen:

Das Instrument hat die Gestalt eines ruhenden Tigers, der 3-4 Fuß lang ist (70cm lang und
23cm hoch). Auf seinem Rücken hat er 27 Holzzähne. Beim Musizieren wird am Ende jedes
Verses der Tiger mit der "Bürste", einem Bündel Bambusstäbchen, dreimal auf den Kopf
geschlagen und ebenso viele Male über den gezahnten Rücken "gebürstet". Der Tiger ruht
auf einem reich verzierten Sockel, der 30cm hoch, 70cm lang und 25cm breit ist. Das
"Bürsten" des Musiktigers wird durch Schlagen auf dem Dschi (Nr. 31) begleitet. In der
Musikhalle des Konfuziustempels in Tjü-Fu.

+ Nr. 31 Dschi

Transkript des Briefes Eduard Wagners an Dr. Karl Weule, am 22.11.1910.

Mit späteren Randnotizen durch Mitarbeiter des Museums,
Akte 1911/28 im Archiv des Grassi-Museums zu Leipzig, S.57-58.
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S. 57

30 s(?) 1911
gek (?)
1911/33
1911/28(? 18?)

30/3 gek

1911/33

8/5 1912 an
Wagner
zurückgesandt

30/3 ‘‘ gek
1911/33
keile (?) 8/5 12
an Wagner
zurück

30/3 ‘‘

Eingeg. am 21./XII. 1910
Beantw. am
Kaiserlich Chinesische Tientsin-Pukow Eisenbahn. Nordstrecke.
Tsinanfu, den 22. Nov. 1910.

An
Herrn Professor Dr. Karl Weule
Direktor des Museums für Völkerkunde Leipzig

Sehr geehrter Herr Professor.

Ich sandte heute an Sie ab:
8 Kisten gez. „K. W. I – 8 Leipzig “, enthaltend:
3 Bronzen
4 Musikinstrumente Nr. 13, 30, 34 u. 39 meines Verzeichnisses.

Die drei Bronzen überlasse ich Ihnen bis auf Weiteres als Leihgut.
(Notiz: ) 8./V.1912 an Frau Clara Wagner, Schloß Burkersdorf frachtfrei
abgesandt Kr.*) Lo (chines. Schriftzeichen) „Ofen“ (oder Ting (chines.
Zeichen) „Dreibein“) zur Verbrennung von
Sandelholz-Räucherstäbchen. Ming Dynastie. Mit drei geschnitzten
ornamentierten Füssen u. 2 Henkeln. Der Deckel
mit den Buddhalöwen u. 8 Diagrammen. Mit Holzuntersatz.

Der Räucherofen steht in der Mitte des Altars (vor?) größeren
Tempeln (buddhist., taoist. u. konfuz. Tempeln.) und Ahnen-
hallen. Er wird auch von reichen Chinesen als Schmuckstück im
Empfangsraum verwendet.
Gewicht über 1 Ctr., Höhe ca. 1 m.

2) Ti Lieng Yu (chines. Zeichen) Gedeckelte Vase auf drei („Aufheben“
„Griff“ „Vase“) kurzen Füßen mit Griff in reichverziertem -Jadestein- und
mit Silberdraht eingelegtem Edelholzgestell.
Tschau Dynastie.
Dieselbe dient als Zierstück in den Empfangsräumen reicher Chinesen.
Höhe ca. 25 cm

3) Vase, ungedeckelt mit 2 Henkelringen. Reiche Patina(?). Höhe ca
15 cm.

Die Musikinstrumente Nr. 30, 34 u. 39 sind vollkommen getreue
Nachbildungen derselben Originalinstrumente, die sich in der
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30/3 1911

30/3 ‘‘

30/3

30/3

(Randnotizen
abgeschnitten)

bez. März 1911

Musikhalle des großen Konfuziustempels in Küfu befinden. Ich ließ die
Instrumente dort an Ort & Stelle anfertigen.

Nr. 30. Yü (chines. Zeichen) Tiger (Kiste 8) dazugehörig 1 Sockel
(Kiste 6) und 1 Bürste aus Bambusstäbchen, mit welcher auf den Kopf
des Tigers geschlagen und auf den gezahnten Rücken gebürstet wird.

Nr. 34 Tschu (chines. Zeichen) Viereckiger Kasten (Kiste 5) mit einem
kleinen runden (durchgestrichenes Wort) Holzbrett an der inneren
Seite einer Wandung, auf welches mit dem Hamm(er?) 3 Mal
(nachdem der Tiger gebürstet ist) aufgeschlagen wird.

S.58

Nr. 39 (S?)che (chines. Zeichen) Saiteninstrument (Kiste 4) auf
2 Gestellen (Kiste 7) ruhend.
Nr. 13 Yün Lo (chines. Zeichen) Gongglockenspiel mit 10 kleinen
Gongs in dreiteiligem auseinandernehmbaren Rahmen,
(?) (mit 1 Griff) hängend, die Gongs werden mit einem kleinen Hammer
angeschlagen (der Kiste 5 beigefügt)
Die einzelnen Kisten enthalten:
„K.W. 1“ = 1 Räucherofen u. 1 Stoffgewebe zum Bandwebstuhl(?).
‘‘ 2 = 1 Holzuntergestell zum Räucherofen (?) 2 Vasen
‘‘ 3 = 1 Deckel zum Räucherofen
‘‘ 4 = (S?)chy, Musikinstrument 1(/7?) Fuß lang
‘‘ 5 = 1 Tschu Kastenpauke und 1 Yun Lo Gongglockenspiel nebst 1
großen und einen kl. Hammer
‘‘ 6 = 1 Sockel zum Musiktiger
‘‘ 7 = 2 Holzständer zum Tsche
‘‘ 8 = 1 Musiktiger mit 1 „Bürste“
Für die Musikinstrumente (Kisten 4 bis 8) habe ich 165 Mark
verauslagt.

Mit besten Weihnachts- und Neujahrsgrüßen
verbleibe ich Ihr ganz ergebener
Eduard Wagner

Transkript des Briefes Eduard Wagners an Dr. Karl Weule, am 05.05.1912
Akte 1911/28 im Archiv des Grassi-Museums zu Leipzig, S. 67-68

S. 67

Eingeg. am 6./V.1912 z.Zt. Burkersdorf, den 5. Mai 1912.
Beantw. am 8./V. ‘‘ abgesandt Kr. Kreis Schweidnitz

An
Herrn Professor Dr. Karl Weule
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Direktor des Museums für Völkerkunde Leipzig

Sehr geehrter Herr Professor.

Meine Absicht, einmal nach Leipzig zu kommen, will ich bestimmt noch ausführen. Sobald
meine Wiederausreise nach China feststeht, werde ich mir gestatten, Ihnen meinen Besuch
zu a(?) . – Die gegenwärtige Lage in China läßt es leider immer noch nicht zu, im Innern des
Landes ohne Gefahr zu reisen. Ich denke aber, daß mit(?) der kommenden Ernte(?) eine
Wendung zum Besseren einsetzen (sic) wird. Auch müßte die große internationale Anleihe
erst etabliert sein. Die Hungersnot im Süden Chinas ist immer noch sehr groß.

Darf ich Sie bitten mir die 3 Bronzen, die ich als Leihgabe dem Museum zur Verfügung
stellte, zurückzusenden. Ich möchte damit das chinesische Zimmer, das ich hier in Schloss
Burkersdorf meiner Mutter einrichte, ausstatten. Ich hoffe, dass ich Ihnen bei einer
gröseren(?) Auflösung meiner Privatsammlung die 3 Bronzen, sowie

S. 68

andere Stücke mehr, wieder abgeben kann. Zu adressieren wären die 3 Stücke auf an Frau
Clara Wagner, Schloss Burkersdorf, Station Nieder-Weistritz (der Breslau-Charlottenbrunner
Eisenbahn)

Mit vorzüglicher Hochachtung(?)
Ihr ergebener
Eduard Wagner.
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9.3 Gesprächsnotizen

Notizen aus 2 Gesprächen von Wilhelm Matzat mit den Töchtern Eduard Wagners Charlotte
und Elisabeth Wagner im Jahr 1998, freundlicherweise bereitgestellt durch Familie Matzat

S.1
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S.2
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S.3
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